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Der Weltkrieg
Amtliche Tagesberichte.

Großes Hauptquartier , 11. Dezember.
(WTB . Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Auf vielen Stellen der Front lebhafte Tätig¬

keit der beiderseitigen Artillerien. Nach starker
Feuervorbereitung griffen die Franzosen abends
unsere Stellung auf und östlich der Höhe 193
(nordöstlich von Souain) erneut an. Der An¬
griff ist abgeschlagen. Die Stellung ist ge¬
nau so fest in unserer Hand, wie sie uns auch
durch die kühnsten gegenteiligen Behauptungen
in den französischen Tagesberichten der letzten
Zeit nicht hat- entrissen werden können.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage bei den Heeresgruppen der Ge-

neralfeldmarschällevon Hindenburg und Prinz
Leopold von Bayern ist unverändert.
Heeresgruppe des Generals von Linsingen.

Ein russischer Angriff brach nördlich der
Eisenbahn Kowel -Sarny  verlustreich vor
der österreichisch-ungarischen Linie zusammen.
Nördlich von Ezartorysk  wurden auf das
westliche Styrufer vorgegangene Aufklärungs¬
abteilungen des Feindes wieder vertrieben.

Balkankriegsschauplatz.
Keine wesentlichen Ereignisse. Über die

bulgarischen Armeen liegen neue Nachrichten
noch nicht vor. Oberste Heeresleitung.

WTB. Großes Hauptquartier, 12. Dez.
(Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Östlich von Neuve Ehapelle (südwestlich

von Lille) scheiterte vor unserem Hindernis
der Versuch einer kleineren englischen Abteilung
überraschend in unsere Stellung einzudringen.
Sn den Vogesen kam es zu vereinzelten Pa-
trouillengefechten ohne Bedeutung.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Schwächere russische Kräfte, die in der Ge¬

gend des Warsung-Sees (südlich von Jakob¬
stadt) und südlich von Pinsk gegen unsere
Stellungen vorsühlten, wurden zurückgewiesen.

Balkankriegsschauplatz.
Der in den albanischen Grenzgebirgen ver¬

folgenden österreichisch-ungarischen Kolonnen
fielen in den beiden letzten Tagen über 6500
Gefangene und Versprengte in die Hände.
Zwischen Rozaj, das gestern genommen wur¬
de, und Ipek hat der Feind vierzig Geschütze
zurücklassen müssen. Nach entscheidenden Nie¬
derlagen, die die Armee des Generals Todo-
row in einer Reihe kühner und kräftiger
Schläge während der letzten Tage den Fran¬
zosen und Engländern beibrachte, befinden sich
diese in kläglichem Zustande auf dem Rück¬
zug nach der griechischen Grenze und über
dieselbe. Die Verluste der Feinde an Men¬
schen Waffen und Material aller Art sind nach
dem Bericht unseres Verbündeten außerordent¬
lich schwer. Oberste Heeresleitung.

WTB. Großes Hauptquartier. 13. Dez.
(Amtlich).

Westlicher Kriegsschauplatz
Es ist nichts von Bedeutung zu berichten.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe

des Generalfeldmarschallv. Hindenburg
An verschiedenen Stellen fanden kleine Ge¬

fechte vorgeschobener Postierungen mit feind¬
lichen Aufklärungsabteilungen statt. Dabei
gelang es den Russen, einen schwachen deut¬
schen Posten aufzuheben.
Heeresgruppe des Generalfeldmarfchalls

Prinzen Leopold v. Bayern
Ein vergeblicher Angriff gegen unsere Stel¬

lung bei Wulka (südlich des Wygonowskoje»

Sees) kostete den Russen etwa hundert Mann
an blutigen Verlusten und an Gefangenen.
Heeresgruppe des Generals v. Linsingen.

Nichts Neues.

Balkankriegsschauplatz.
Die Lage ist nicht wesentlich verändert.

Bei der Armee des Generals von Keoveß
wurden gestern über 900 Gefangene einge¬
bracht. Bei Ipek  sind zwölf moderne Ge¬
schütze erbeutet, die die Serben dort vergraben
hatten. Hinter unserer Front wurden in den
letzten Tagen über 1000 versprengte Serben
festgenommen. In den Makedonien  hat
die Armee des Generals Todorow die Orte
Dorian und Gewgheli  genommen . Kein
Engländer und Franzose befindet sich in Frei¬
heit auf makedonischem Boden. Nahezu zwei
englische Divisionen sind in diesen Kämpfen
aufgerieben worden.

Oberste Heeresleitung.

Bulgarensiege über Franzosen
und Engländer.

(Wolff.-Tel.) Sofia , 11. Dez. Amtlicher
Bericht vom 8. Dezember: Die Verfolgung
der englisch-französischen Truppen hielt auf
den beiden Ufern des Wardar und des Flusses
Kostorino gegen Godrowa hin an. Unsere
Truppen haben im Laufe dieses Tages wich¬
tige Ergebnisse erzielt. Nach der schon ge¬
meldeten Niederlage der französischen Batail¬
lone bei Petrowo am 6. Dezember zogen
diö Franzosen in der Umgebung von Petrowo
einen Teil ihrer Truppen zusammen, die sich
in der Richtung Demirkapu im Rückzug be¬
finden, und ließen auch dorthin Truppen aus
der Gegend von Gewgeli heranholen. Heute
früh wurde um 7 Uhr der Kampf auf der
Front Peiro -Mirovca wieder ausgenommen.
Nach einem wieder ungestümen Sturmangriff
bemächtigten sich unsere Abteilungen mehrerer
hintereinander liegender steiler Höhenstellungen
und warfen die Franzosen gegen den Wardar
zurück. Die Franzosen gaben ihre Stellungen
preis , ergriffen die Flucht und ließen Tote
und Gefangene zurück, die den 49., 188. und
284. französischen Infanterieregimentern ange¬
hören. Nur schwachen Abteilungen gelang es
sich auf dem Rückzug zu retten. Unsere Ko¬
lonnen die durch die Schlucht des Wardar
vorrückten, warfen die Nachhuten der Fran¬
zosen bei dem Dorfe Klisura  zurück , folg-
tes indessen dem Feinde auf den Fersen bis
zu dem Dorfe Davidovo  und erbeuteten
dabei 2 Maschinengewehre und machten 100
Mann zu Gefangenen. Viele Franzosen sind
in den Bergen zerstreut. Die Kolonne, die
auf dem linken Wardarufer vorgeht, griff
überraschend die bei der Mündung des Dolna-
Woda-Flusses sich befindlichen Stellungen des
Feindes an, die die Franzosen mit zahlreichen
Derschanzungen und starken Drahtverhauen
fest eingerichtet hatten. Die Franzosen ge¬
rieten in Verwirrung und begannen einen sehr
ungeordneten Rückzug in der Richtung Gra-
desz. Es kam zu einem furchtbaren Straßen-
kampf in Gradesz selbst. Die Franzosen
wurden schließlich um 4'/- Uhr morgens aus
Gradesz vertrieben und auf Udowo in voll¬
ständiger Unordnung und unter Zurücklassung
zahlreicher Gefangener zurückgeworfen. Die
Zahl der in diesen Kämpfen gefallenen Fran¬
zosen ist noch größer, weil es zu zwei Bajo¬
nettangriffen kam. Die Toten und Befange¬
nen gehören den 244., 271. und 372 fran¬
zösischen Infanterieregimentern an.

Unsere Abteilungen verfolgen die englisch¬
französischen_Truppen südlich Kostorino auf
Grabowo , Kire und Valandowo. Nach einem
hartnäckigen Kampf, der den ganzen Tag
fortdauerte , gelang es unseren Truppen, sich
der sehr starken englisch-französischen Stellung
auf der Lime Protan -Memioli -Kajani bei
Petrowo zu bemächtigen. Die Engländer und
Franzosen hatten diese Stellung seit den ersten
Tagen ihrer Ausschiffung in Saloniki befestigt
und hat en daraus eine Verteidigungslinie
ersten Ranges gemacht. Wir machten dort
4000 Engländer zu Gefangenen und er¬

oberten 10 englische Geschütze mit ihren
Munitionswagen. Die gefangenen und toten
Franzosen tragen die Regimentsnummern des
175. und 176. Infanterieregiments und des
2. Zuavenregiments. Dis englisch-französischen
Truppen befinden sich im schleunigen Rückzug
südlich der Linie Rabrowo -Balandowo jen¬
seits des Kosrudere. In diesem Abschnitt
der Front haben die Engländer und Fran¬
zosen außerordentlich schwere Verluste erlitten
an Toten sowie an Verwundeten, die sie in
der Hast ihres Rückzuges nicht mitnehmsn
konnten. Die Kämpfe dauern noch an.

Das  lnMe SeitiMntit ßinM.
(Jens. Bin.) Nachdem schon vor einiger

Zeit in Kruschewac 60 Kisten mit serbischen
Staatsakten gefunden worden waren und in
die Hände der österreichischen Truppen gerie¬
ten wird nun aus Sofia gemeldet, daß bulgarische
Truppen bei Ljuma in Albanien das serbische
geheime Staatsarchiv erbeutet haben, das
in versiegelten Kisten auf Wagen transportiert
wurde. (Kreuz.-Ztg.

Deutsche Helden.
Eine kühne Erkundung. Unter den Land¬

wehrleuten der 10. Komp, des Inf .-Regts.
Nr. 181 zeichnete sich besonders Landwehrmann
Jahn aus Lengefeld,  Amtsh . Auerbach i.
Vogtl., aus . Als in der Nacht vom 11.
zum 12. Oktober 1914 freiwillige Patrouillen
die Art der Befestigung und Stärke der Be¬
satzung von Lille feststellen sollten, meldete er
sich sofort. Die Truppe war vom frühen Mor¬
gen an marschiert und lag müde und hung¬
rig auf einer Borstadtstraße. Als die Patrouille
sich dem Wallgraben näherte , ließ der Führer
seine zwei Leute zurück, um die Befestigungs¬
anlage zu skizzieren. Auf ein verabredetes
Zeichen kam Zahn nach, während der ande¬
re zurückblieb. Nun kroch er mit dem Patrouil¬
lenführer unerschrocken bis an das äußere
Tor vor. Doch nicht genug damit er schlich
sich weiter, bis zu dem inneren Tore und stell¬
te fest, das es durch Barrikaden gesperrt und
besetzt sei. Unverletzt kam er von einem ge¬
wagten Unternehmen zurück, das ihn bis auf
wenige Meter an den Feind gebracht hatte.

Auch später im Stellungskampf war er
stets einer der ersten, wenn es hieß : Frei¬
willige vor!

Der Brave wurde später durch ein Kopf¬
schuß schwer verwundet.

Lokaler und vermischter.
*** Camberg, 14. Dezember. Das war

kein Sonntagswetter,  mit dem wir
vorgestern bedacht wurden. Schlimmer hätte
es wohl schon gar nicht mehr sein können.
Es war ein Wetter, an dem man keinen
Hund vor die Türe jagt . Das fing schon am
frühen Morgen so an und dauerte bis in die
späte Nacht. Ein eisiger Wind peitschte die
dichten Schneeflocken durch die Straßen . Wer
nicht gerade hinaus mußte, tat schon besser,
hübsch zwischen seinen vier Pfählen zu bleiben.

> Der Tag vor dem Weihnachtsseste
und Silvester sind fleischlose Tage . Damit
nun die Hausfrauen ihren Fleischbedarf für
Weihnachten und Neujahr an diesen Tagen
decken können, hat der deutsche Fleischerver¬
band beim Bundesrat beantragt daß an beiden
Tage eine Ausnahme mit dem Verkaufs¬
verbot  gemacht wird. Wenn nicht auch eine
Ausnahme bezüglich der Samstagsbestimmung
beantragt ist und der Neujahrstag von dem
Verbot betroffen, daß an beiden Feiertagen
in Gasthäusern kein Schweinefleisch gegessen
werden darf.

8 Niederselters , 14. Dezember. Am 2.
Weihnachtsfeiertag veranstaltet der hiesige
Lokal - Gewerbe - Verein  im Saalbau
Urban einen Kriegsabend  zum Besten
der Kriegsfürsorge des hiesigen Vaterländischen
Frauen -Vereins, unter Mitwirkung der Herren
Dr. med. Kauffman - Niederselters , Inge¬
nieur H. L e n sch- Wiesbaden und des Ge-
sang-Dereins .Liederkranz" - Nied ers elters.
Ferner haben ihre Mitwirkung zugesagt die
Damen A. Buschung , K. Pauly und A.

37. Jahrgang
Becker sowie Herr Aug. Buschung.  Herr
Lensch-Wieesbaden hält einen Lichtbildervortrag
über : „Unser Hindenburg" der Befreier Ost¬
preußens. Diese Veranstaltung wird jedenfalls
allgemeinen Anklang finden, und die Bürger¬
schaft unseres Ortes wird, wie bisher, auch
hier wieder gern ein Scherflein für die Kriegs¬
fürsorge des Vaterländischen Frauen -Vereins
beitragen.

* Diez, 14. Dezember. Eine Sammlung
zum Besten der Verwundeten in den hiesigen
Lazaretten haben die Gefangenen in der hiesi¬
gen Strafanstalt unter sich veranstaltet. Es
kamen 130,71 Mark Mark zusammen.

* Altendiez, 14. Dezember. Ein gräß¬
licher Unfall  hat sich hier zugetragen.
Die 28 Jahre alte Frau Elisabeth D i e h l
war bei der Schlachtung behilflich und geriet
beim Hantieren am Wurstkessel dem Feuer zu
nahe, sodaß ihre Kleider Feuer fingen und
die unglückliche Frau sofort in eine Feuer¬
säule gehüllt war. Als man ihr Hilfe bringen
konnte warer ihre Verletzungen bereits derart
daß der inzwischen eingetretene Tod als
Erlösung betrachtet werden muß. Drei kleine
Kinder und der Gatte der im Felde steht,
trauern um die Verunglückte.

* Me einer schnell zu Butter kam. Me
dies eben üblich ist, ist vor den Geschäften, irr
denen Butter abgegeben wird, ein großer
Andrang. Auch in Frankfurt . Wie die
„Frkft . Nachr." erzählen, versah sich dort ein
ganz Schlauer auf folgende Weise mit Butter,
da er einer von denen ist, die nicht gerne
warten und sich nicht drücken lassen wollen.
Er wartete, bis eine Frau mit ihrem offenen
Korbe herauskam. Bei dem Gedränge nahm
er unauffällig die Butter aus dem Korbe und
legte den Geldbetrag dafür in den Korb.
Die Frau war nicht wenig erstaunt, als sie
den Streich, den man ihr gespielt hatte, ent¬
deckte.

* Heßloch, 13. Dez. Sechs Feldgraue
bei der goldenen Hochzeitsfeierihrer
Eltern  fanden sich in den letzten Tagen in
hiesiger Gemeinde zusammen. Die Eheleute
Johann Gredt und Elisabeth« geb. Ahl haben
8 Söhne, von denen 7 des Kaisers Rock ge¬
tragen haben und 6 im Felde stehen. Auf
erfolgte Eingabe hin, wurden alle 6 Krieger
zu dem seltenen Jubelfeste ihrer hochbetagten
Eltern hierher auf einige Tage beurlaubt.

Seist Sen tapferen Bulgaren.
Deutschlands treuen freunden!

Geldannahme für das bulgarische Rote Kreuz
in der Expedition des „Hausfreund".

Für das Rote Rreuz in Bulgarien
gingen weiter ein:

Polizeidiener Karl Weber in Erbach 1. - MK.
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Wilhelm Ammelung, Camberg



Der Papst Aber den Frieden.
Nach -der ,Agenzia Stefani ' führte der Papst

in seiner im Konsistorium gehaltenen Rede e; wa
folgendes aus:

Trotz der gewaltigen Zerstörungen , die sich
im Verlaufe der sechzehn Monate angehäuft
haben , obwohl in den Herzen der Wunsch nach
Friede » lebt , obgleich so viele Familien unter
Tränen den Frieden erflehen , obgleich wir alle
Mittel ergriffen haben , dke geeignet sind , irgend
wie den Frieden zu beschleunigen und die Zwie¬
tracht zu besänftigen , so sehen wir nichtsdesto¬
weniger diesen verhängnisvollen Krieg ' mit Wut
zu Wasser und zu Lande toben . Auch das
Schreiben , das wir am Jahrestage des Kriegs¬
beginns an die kriegführenden Völker und ihre
Staatsoberhäupter richteten , hat , obschon es
eine durchaus achtungsvolle Aufnahme fand,
doch nicht die wohltätigen Wirkungen erzielt , die
man erwarten konnte . Während wir uns , so¬
weit es in unserer Macht steht , dafür verwenden,
vre schmerzlichen Folgen des Völkerstreites durch
wohlangebrachte Maßnahmen zu lindern , fühlen
wir uns durch die Pflicht unserer apostolischen
Sendung veranlaßt , aufs neue auf dem einzigen
Mittel zu bestehen , welches schnell ein Ende
dieses schrecklichen Weltbrandes herbeiführen
könnte , um einen derartigen Frieden vorzube¬
reiten , wie er von der gesamten Menschheit
glühend ersehnt wird , das heißt einen gerechten,
dauerhaften und nicht nur für einen Teil der
Kriegführenden Nutzen bringenden Frieden.

Ein Weg , welcher wahrhaftig zu einem glück¬
lichen Ergebnis führen könnte , ist derjenige,
welcher bereits erprobt und unter ähnlichen
Umständen gut befunden wurde , derjenige , an
den wir in unserem Briefe vom letzten Juli er¬
innerten , nämlich , daß in einem direkten oder
indirekten Gedankenaustausch mit aufrichtigem
Willen und reinem Gewissen die Ansprüche
eines jeden klargelegt und gebüh¬
rend geprüft  werden , unter Beseitigung der
ungerechten und unmöglichen Forderungen , und
indem man nötigenfalls durch billige Ausgleiche
und Abmachungen dem Rechnung trägt , was ge¬
recht und möglich ist. Es ist unbedingt not¬
wendig , daß man von der einen wie von der
anderen Seite in einigen Punkten nachgibt,
daß man auf einige der erhofften Vorteile ver¬
zichtet , und jeder müßte gutwillig in Zugeständ¬
nisse einwilligen , selbst um den Preis gewisser
Opfer , um nicht vor Gott und den Menschen die
ungeheure Verantwortung für die
Fortsetzung dieser beispiellosen
Schlächterei  auf sich zu nehmen , welche,
wenn sie noch weiter andauert , für Europa
wohl das Zeichen seines Herabsinkens von dem
hohen Standpunkt seiner Zivilisation und seines
Wohlstandes bedeuten würde , auf den es die
christliche Religion erhoben hat . Dies sind die
Gefühle , welche uns gegen den Krieg und für
die Völker , die in ihn verwickelt sind , beseelen.

Wenn wir dann noch aus dem europäischen
Kampf für die katholische Sache des Heiligen
Stuhles entstehenden Unzuträglichkeiten be¬
trachten , so sieht jedermann , wie schwer sie sind
und wie sehr _die Würde des Papstes verletzt
ist. Schon wiederholt haben wir . den Spuren
unserer Vorgänger folgend , beklagt , daß die
Lage , in der der Papst sich befindet , deartig ist,
daß sie ihm nicht die volle Freiheit läßt , welche
für die Negierung der Kirche unbedingt notwendig
ist. Wer sieht nicht , daß diese Tatsache unter
den gegenwärtigen Umständen besonders klar zu
Tage tritt?

Ohne andere Ereigniffe zu erwähnen , wollen
wir nur bemerken : daß gewisse bei uns be¬
glaubigte Botschafter oder Gesandte gezwungen
waren , abzureisen , um ihre persönliche Würde
und die Rechte ihrer Amtswürden zu wahren,
was für den Heiligen Stuhl eine Verringerung
seines eigenen angeborenen Rechtes und ein
Versagen der notwendigen Bürgschaften und
brachte gleichzeitig die Entziehung des gewöhn¬
lichen Mittels mit sich, dessen er sich als des
bequemsten zur Verhandlung mit auswärtigen Re¬
gierungen zu bedienen pflegt . Hierbei können wir
nicht ohne Schmerz den Perdacht erwähnen , welcher
bei einer der kriegführenden Parteien entstehen
konnte,nämlich,daß wir bei der notwendigenBehand-
lung von Geschäftsangelegenheiten , welche die

gegenwärttg mit dieser kriegführenden Partei im
Kriege stehenden Völker betreten , uns von nun
an ' nur noch durch Einflüsterungen derjenigen
allein leiten lassen , welche ihre Stimme bei uns
vernehmen lassen können . Was soll man von
der wachsenden Schwierigkeit des Verkehrs
zwischen uns und der katholischen Welt sagen,
einer Schwierigkeit , die uns so große Hindernisse
in den Weg legte , um über die Ereignisse ein
vollständiges und genaues Urtell zu erlangen,
das uns doch so nützlich gewesen wäre!

Was wir bisher getagt haben , muß ge¬
nügen . wie uns scheint, ehrwürdige Brüder , um
euch zu zeigen , wie unser Kummer von Tag zu
Tag wächst, sei es , daß wir diese kaum der
barbarischen Jahrhunderte würdige Schlächterei
betrachten , sei es , daß wir gleichzeitig die Lage
des Heiligen Stuhles feststellen , die immer
schlechter wird . Ihr eurerseits — wir sind
dessen gewiß deswegen , weil ihr an den Sorgen
teilnehmt , die uns kraft unseres apostolischen
Amtes auferlegt sind — schließt euch dieser
zwiefachen Qual unseres Herzens an.
Ebenso denken wir , daß das ganze christ¬
liche Volk einen Widerhall unseres Schmerzes
bildet . Aber warum sollten wir den Mut ver
lieren , wenn der Fürst der Hirten , Jesus
Christus , uns versprochen hat , daß sein Beistand
nie der Kirche fehlen wird , am wenigsten in
schwierigen und stürmischen Augenblicken ? Lassen
wir darum unsere vertrauensvollen Gebete bis
zum geliebtesten Erlöser der Menschen empor-
steigen , begleitet voy Werken der Barmherzigkeit
und Büßfertigkeit , damit sein erbarmungsreiches
Herz die Leiden abkürzen möge , unter denen
gegenwärtig die unglückselige Menschheit kämpft I

verschiedene Uriegrnachrichten.
lVon der mit. Zenturbchörde zugclassene Nachrichten.)

England nimmt Calais als Unterpfand.
Der ,Kölnischen Volkszeitung ' zufolge hatte

in Frankreich nach dem verlustreichen
Mißerfolg des Joffreschen Vor-
stoßes  Ende September 1915 wachsende
F r i e d e n s st r ö m n n g sich erkennbar ge¬
macht , worauf englisch-französische Beratungen
sowohl in Paris wie in London stattfanden.
Trotz peinlichster Geheimhaltung dieser Be¬
ratungen behaupten unterrichtete Kreise , daß
England mit Nachdruck und Unerbittlichkeit die
Unterdrückung der Friedensgelüste gefordert , und
gedroht habe , bei einseitigem Friedens¬
schlüsse die Besetzung von Calais,
Dünkirchen , Boulogne und Rouen
unter keinen Umständen aufgeben zu wollen.
Vor diesem Machtspruch hätten sich die französi¬
schen Gewalthaber um so lieber gebeugt , weil
ihnen , den Miturhebern des unseligen Krieges,
die Erkenntnis dämmert , daß ein Friedensschluß
sie ohne weiteres von dem Boden ihrer Stellungen
fortfegt.

*

Frankreichs Gesamtverluste:
2 700 ©00 Mann.

Die .Frankfurter Zeitung ' meldet : Die eng¬
lische Zeitschrift ,New Statesman ' schreibt:
Frankreich hat jetzt seine sämtlichen wehrhaften
Männer zwischen 18 und 48 Jahren unter den
Waffen . Der Jahrgang 1897 wird bald ins
Feuer geführt werden . Er umfaßt etwa 100000
Mann . Aus zuverlässiger Quelle verlautet , daß
Frankreich bisher 2 700000 Mann an
Toten , Verwundeten und Gefan¬
genen verloren  hat , von denen ungefähr
2 Millionen Mann kampfunfähig sind.

*

Eine bange Frage.
Oberstleutnant Rousset äußert sich im ,Pettt

Parisien ' sehr beunruhigt darüber , daß man
nichts von Mackensen und Gallwitz
hört , die vielleicht schon tm Verein mit den Bul¬
garen gegen den Wardar vorrücken . Ferner
sollen nach BlättermelduiMN österreichische und
deutsche Abteilungen nach Bulgarien unterwegs
sein, was -besonders zu beachten wäre , wenn
diese dazu bestimmt seien , aus den Tälern west¬
lich von Rhodope uns in den Rücken zu fallen . —
Auch in der .Guerre sociale ' wird fast täglich
gefragt , ob alle Vorbereitungen getroffen seien,

um das ftanzösische Expedittonsheer Bei Saloniki
vor einer Katastrophe zu bewahren.

Essad Pascha verpflegt die serbischen
Heeresreste.

Essad Pascha traf nach rumänischen Mel¬
dungen mit dem serbischen Generalstab Ver¬
einbarungen hinsichtlich der Verpflegung der nach
Albanien geflüchteten serbischen Truppen . Die
Serben werden in Kasernen untergebracht . Die
requirierten Lebensmittel bezahlen sie mit Bar¬
geld . Von Italien gehen viele Lebensmittel
nach Albanien , die sowohl für die Serben , als
auch für die notleidende albanische Bevölkerung
besttmmt sind . '

Bei den falhlandsuifeln.
Ein Erinnerungsblatt.

Der 8 . Dezember 1914 wird für alle Zeiten
eins der erhebendsten Ruhmesblätter in der
Heldengeschichte der deutschen Marine bleiben.
An diesem Tage fand unser Kreuzergeschwader,
das seit Eröffnung des Weltkrieges ohne jeden
Zusammenhang mit der Heimat , ohne Stütz¬
punkte und Bersorgungsmöglichkeit dem Unter¬
gang geweiht war , nach einer ruhmreichen Schlacht
auf der Höhe der Falklandinseln sein Ende in den
Fluten des Weltmeeres . Nachdem der Chef
unseres Geschwaders , Vizeadmiral Graf Spee am
1. November 1914 einen großen Sieg über die
englische Flotte unter Graddok bei Coronel er¬
rungen und die beiden Panzerkreuzer „ Mon-
mouth " und „ Good Hope " in den Grund ge¬
bohrt hatte , sahen die Engländer ein , daß sie
bei Gleichheit der Kräfte gegen unser Kreuzer-
geschwader nur wenig ausrichten konnten . Sie
verstärklen darum ihr Geschwader um die zwei
gewalttgen Panzerkreuzer „Jnvencible " und
„Inflexible " , die vereint mit „Canopus " ,
„Carnarvon " , „Cornwall " , „Kent " , „Glasgow"
und „Bristol " unser Kreuzergeschwader , das
ihnen schon so großen Schaden zugefügt hatte,
unter allen Umständen stellen und vernichten
sollten.

Noch nicht zustieden mit ihrer ungeheuren
Übermacht , wurden noch japanische Kriegsschiffe
zur Hilfeleistung herangezogen . Es standen den
geringen deutschen Stteitkräften , die aus
„Scharnhorst " , „Gneisenau " , „Dresden " , „Leip¬
zig " und „Nürnberg " bestanden , also sowohl
durch ihre Zahl , wie durch ihre Größe , Ge¬
schwindigkeit und Bestückung bei weitem über¬
legene Stteitkräfte gegenüber , als Vizeadmiral
Graf Spee am 8 . Dezember 8 Uhr frühmorgens
die englische Flotte angriff . Graf Spee hatte
nur die 6 Schiffe ohne „Jnvencible " und
„Inflexible " erwartet . Er wollte den Kampf
beginnen , trotzdem die englische Flotte auch in
dieser Zusammensetzung ihm überlegen war.

Aber die Schlacht bei Coronel hatte gezeigt,
daß die zahlenmäßige Überlegenheit gegenüber
einem kühnen Angriffsgeist und einer guten
Ausbildung nur wenig besagt . Als die
„Gneisenau " bei der Ausklärung feststellte , daß
die Anzahl der Schiffe bei weitem größer war,
und die Übermacht der Engländer ganz un¬
geheuer wurde , beabsichtigte Graf Spee trotz¬
dem , mit „Scharnhorst " und „Gneisenau " den
Kampf allein aufzunehmen , um die kleinen
Kreuzer zu retten . Es standen unseren schwachen
Stteitkräften nun nicht weniger als zwanzig
30,5 -Zentimeter -Geschütze außer allen übrigen
gegenüber.

Trotz dieser ungleichen Verteilung der Kräfte
dauerte die Schlacht mehr als 5 Stunden.
Unsere Schiffe kämpften wie die Löwen . Als
„Scharnhorst " und „ Gneisenau " den Kampf
nicht fortsetzen konnten , weil ihnen die Munition
ausgegangen war , versanken sie. Die Besatzung
hatte sich auf dem Achterdeck versammelt und
sang die „Wacht am Rhein " . Von Übergabe
wollten sie alle nichts wissen . Ähnlich war der
Heldenuntergang oer „Leipzig " . Nachdem sie
sich mehrere Stunden lang gegen eine vierfache
Übermacht verteidigt hatte und in Brand ge¬
schossen. war , weigerte auch sie sich, im letzten
Augenblick sich zu übergeben . Als sie schon
kieloben schwamm , kletterte noch ein Matrose
hinauf , schwang einen Augenblick eine deutsche
Flagge und ging dann mit seinem Kriegsschiff

zusammen unter . Sogar die Engländer
für solchen Heldentod nur Worte des Staunen«
und der Bewunderung . Alle Schiffe schosse»
bis zum Untergang , wenn sie noch üb»
Munition verfügten.

Eine ausländische Zeitung ,Esperini ' scĥ r
damals zu dem Ausgange der Schlacht folgendes-
„Solcher Heldenmut , der wirklich einzig in btt
Geschichte der Völker dafteht , eine solche wahr.
Haft epische Tapferkeit , eine so große und un>
beugsame Manneszucht wird mit Recht bewun.
dert und besungen , nicht bloß von der ganze»
neutralen Welt , sondern auch von den Feiiwen
Deutschlands , die heut kämpfen , um es zu zex.
trümmern . Die deutschen Mattosen wußten,
wie man handelnd , moralisch nicht unbedeutend'
unbesiegt , stolz in den Tod geht . . . . "

Die Verluste der Engländer in der Schlacht
waren nicht unbedeutend , wenn auch darüber
strengstes Stillschweigen beobachtet wurde . Dst
wissen aber , daß England seine Verluste stets
verschweigt . Und außerdem wurde nachher mit.
geteilt , daß sich mehrere englische Kriegsschiffe
in Gibrattar zur Ausbesserung befinden . Die
Treffsicherheit unserer Schiffe hat daftir gesorgt
daß dieser „ Sieg " den Engländern teuer zg
stehen kam . Die Art aber , wie unser ©c.
schwader unterging , ist ein so großer moralische
Erfolg unserer Marine , daß wtt den Verlust
zwar stets wegen den untergegangenen Heide«
schmerzlich empfinden werden , daß aber dieser
Tag doch für alle - Zeiten zu den stolzesten Ex,
eignissen der deutschen Geschichte gehören wich.

tgnigerl vom Reichrinanueamt.)

Politische Rundfebau.
Deutschland.

* Bei der zweiten Lesung des Gesetzes be-
tteffend Sicherst ellun g der Beste u erung
der Kriegsgewinne  im Hauptausschuß des
Reichstages stellte der Staatssekretär des Reichs-
schatzamtes fest, daß das vorliegende Gesetz le¬
diglich ein Sperrgesetz für Aktien - und andere
Gesellschaften zur Sicherung der späteren Kriegs
gewinnabgabe sei. Dem kommenden Besteuerung^
gesetz für Kriegsgewinne solle damit keineswegs
vorgegriffen werden . Es sollen also , entgegen
der Auffassung weiter Kreise durch das kommende
Gesetz auch die physischen Personen gettoffen
werden . Bei der Besprechung verschiedener Pe>
titionen hob der Staatssekretär hervor , das
selbstverständlich auch im zweiten und dritten
Kriegsjahr die Zuwendungen an Angestellte und
Arbeiter soweit sie nicht besondere Rücklagen dar¬
stellten , von dem Sperrgesetz nicht gettoffen
werden.

England.
* Londoner Blätter veröffentlichen das Ab¬

kommen , wonach sich England , Frank¬
reich , Rußland , Italien und Japan
verpflichten , einzeln  in diesem Kriege nicht
Frieden zu schließen . — Serbien,
Montenegro und Belgien  haben sich
dem Abkommen also nicht angeschlossen.
— Die in dem Verttage enthaltene Besümmung,
daß sich seine ' Unterzeichner verpflichteten , sich
vorher über jede von ihnen zu stellende Friedens¬
bedingung untereinander zu einigen , wird bei
der Meinungsverschiedenheit der Verttagschließen-
den über die Kriegsziele , wenn er befolgt wird,
jede Friedensverhandlung fastun-
möglich  machen und ist voraussichtlich auf das
Mißtrauen Italiens zurückzuführen , das fürchtete,
seine nationalen Forderungen und seine Balkan¬
wünsche könnten von seinen Verbündeten nicht
berücksichttgt werden.

Spanien.
*Jn der Kammer brachten die Parteien btt

Minderheit den Anttag ein , die Wirtschaft-
lichenFragen vor den militärischen
zu beraten . Ministerpräsident Dato lehnte den
Antrag ab , verließ die Kammer und begab sich
zum König , um den Rücktritt des Kabinetts zu
unterbreiten . Bei Bewertung dieser Nachricht
muß man bedenken , daß es sich um eine Vier-
verbandmeldung handelt . Der Vierverband
wünscht aber nichts sehnlicher , als den Grafen
Romanones , der den an sich belanglosen Antrag
begründete , an Stelle des Ministerpräsidenten
Dato zu sehen.

Goldene Schranken.
«1 Roman von M . D i c r S.

(Fortsetzung .)

_ An diesem Tage wurde noch viel von dem
gestrigen Zusammensein geplaudert , aber nur in
der oberflächlichsten Weise : Es war , bei aller
Leichttgkeit und Spaßlust , ein ernster , großarttger
Zug , der einem Gesetze gleichkam, in diesem
Hause , ein Bereden von Abwesenden war stteng
verpönt.

Und gerade Herr Bertram , der geborene
Spaßvogel , der keinen ungeneckt lassen konnte,
er hielt dies Gesetz am sttengsten . Ins Gesicht
hinein alles — hinter dem Rücken nur das
alleroberflächste , wobei der Besprochene ruhig
hätte gegenwärttg sein können.

Hans Reuthner kam sehr gut weg , und das
nichts nur bei den jungen M "dchen. „Ein
gradsinniger , prachtvoller Junge !" sagte Herr
Bertram von ihm . „ Schade um ihn !"

„Ja , schade um ihn ! Man kann seine Wahl
kaum verstehen !" stsmmte Gretli bei. Weiter
wurde nichts mehr davon gesprochen.

Magda sah vor sich nieder . Sie verstand,
daß von seinem Verhältnisse zu Baronesse
Klaussig gesprochen wurde . Was mochte das
fein ? Was lag zwischen den beiden , das sie
verband und doch innerlich zu trennen schien?

In den nächsten Tagen kam noch öfter Be¬
such, aber . der junge Hallershauser war nicht
mehr dabei . Er hatte nur einen kurzen Urlaub
vor dem Manöver hier abgemacht . Aber ge-
prächsweiie erfuhr Maada . daß er mellreremale

bei der Baronin Klaussig auf Hohen -Süllach
gewesen sei.

Baronesse Erna kam noch öfter herüber . Es
erschien aber Magda oder redete sie es sich ein,
daß diese eine andere sei, als bei ihrem ersten
Besuch . Etwas Nachlässiges war in Auftreten
und Haltung . In ihrer Redeweise lag oft eine
unbegründete Schärfe , und gegen die fremde
junge Erzieherin zeigte sie einen Hochmut , der
Magda beinahe an ihre alten Verhältnisse er¬
innerte und der ihr hier noch nie cntgegen-
getreten war.

Eines Morgens kam Herr Berttam etwas
aufgeregt an den Frühstücksttsch . „Denkt Euch,
Hans Reuthner hat mir eben geschrieben . Er
will die Uniform ausziehen , ist so etwas erhört!
Er spricht sich nicht darüber aus , sein Brief ist
so kurz wie möglich , ich kenne das an ihm . Kla-
Klagen ist nicht seine Sache . Aber ich merke,
wie es ihm nahe geht . Wie war er von
Jugend auf mit dem Militärleben verwachsen.
Ein geborener Soldat.

„Was kann das sein ? " fragte Frau Gretli
erschreckt. „Irgend etwas muß vorgefallen sein.
Aber es ist doch nicht möglich , daß Erna
Klaussigs Einfluß

„O nein I" sagte Herr Berttam entschieden.
„Fräulein von Klaussig würde ihren künftigen
Gatten — so kann man doch schon sagen — nie
zu solchem Entschluß bewegen . Dazu liebt sie
das Stadtleben viel zu sehr . . . "

„Natürlich , das ist es nicht . Und schlechte
Geldverhältnisse können es doch nicht sein."

„Unsinn I Davon ist bei Hallcrshaus nicht
die Rede , ttott der waluuinuiaeu Wttttckast des I

Alten . Das Vermögen muß sehr groß sein.
Rätselhaft , rätselhaft ist mir die ganze Sache ."

„Ja , Männchen , und daß es chm sichtlich
schwer wird — "

„Das ist's ja eben , und dabei diese Eile.
Es muß wirklich irgend ein zwingender Grund
vorliegen , der uns allen verborgen ist. Heute
noch soll ich hin , Haus und Hof besehen und
auch in Betreff der Wohnräume Anordnungen
treffen . Die Arbeiter hat er schon bestellt . Er
will zum Winter das Logis fertig vorsinden ."

„Zum Winter schon ? " rief Ella voll Er¬
staunen.

„Ja , wenn er einmal etwas mit sich selber
klar hat , dann kaut er auch nicht lange mehr
daran herum . Das gefällt mir ja an ihm.
Energie hat er . Der tritt seine Wünsche einfach
tot , wenn sie ihm nicht ins Reglement passen.
Das sieht man hem flotten Burschen gar nicht
so an . Aber hier als kurze Nachricht seines
kurzen Briefes steht noch ein Passus , der meinen
großen Kindern hier wahrscheinlich das In¬
teressanteste am ganzen Ereignis sein wird:
„Wenn Sie nachmittags hinüberfahren , nehmen
Sie , bitte , alle Ihre jungen Damen mit , die
können bei der ästhetischen Seite der Einrich¬
tung Helsen. Davon verstehen Sie doch nichts . "

In dem allgemeinen Jubeksturm , der sich
erhob , saß Magdalene still da . Mitten ins Herz
hinein war ihr jedes Wort gegangen , das ge¬
sprochen war.

Noch an demselben Abend fuhr man in zwei
Wagen hinüber . Der Inspektor war schon ver¬
stäub tat . er batte ibneu das bobe eüerue Tor.

das von der Ulmenallee in die Auffahrt führte,
weit öffnen lassen.

Die luftige Gesellschaft war still geworden.
Eine geheimnisvolle , fast bange Stimmung be¬
fiel die Herzen , als die Wagen jetzt in den
mächtigen Einfahrtsplatz , der rings über¬
wuchert und verwachsen erschien, langsam ein»
fuhren , die gelinde Steigung heran zu dem
hohen , altersgrauen Herrenhaus mit der breiten
Rampe.

In dem weiten Vorflur hallten die Schritte.
Waffen hingen an den Wänden , aber von der
Decke bröckelte der Kalk . Eine dumpfe Lust
schlug ihnen entg ( -n.

Herr Bertram riberlleß die junge Schar sich
selber . Ihn interessierten bei weitem mehr die
Wirtschaftsverhältnisse . Und so traten sie in ge¬
schlossener Reihe , sich fest zusammenhaltend , in
die Räume ein.

Ein wunderbares Gefühl beschlich Magda?
Herz . Die beklemmende Fremdheit verlor sich
und etwas Liebes kam in ihr Empfinden.

Die Räume waren hoch und meist groß.
Die dicken Mauern ergaben tiefe , nischenartige
Fenster , die Tapeten waren zum Teil von alter¬
tümlicher Kostbarkeit . Der alte , ursolide Bau
stammte noch ans dem 17 . Jahrhundert . In
der Architektur mischten sich noch spätgotische
Formen mit den leichteren , Dekorativen der
italienischen Frührenaissance . Da waren Erker
und Türme , zu denen Wendeltreppen führst »,
die noch mit gut erhaltenen Freskenschmuck be¬
kleidet waren , die Möbel aber befanden sich im
bösesten Zustande . Diele klägliche Überreste
ebcmalL wertvoller Stücke waren die simnuieu
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„fort mit ford! u

®« 0cn die amerikanischen Friedens-
Vermittler.

Die Engländer begnügen sich nicht mehr
damil, die öffentliche Meinung in anderen
Ländern durch Verbreitung fabcher Nachrichten.
Überredung oder Lockspeisen in ihrem Sinne zu
beeinflussen, sie ziehen auch direkt gegen jene
'.ichtenglischen Peisönlichkeilen zu Felde, die es
wagen, nicht die Partei der Verbündeten zu er-
greiten. So bedeutet seit einigen Tagen der
Name des Amerikaners Ford das rote Tuch für
peden braven, national gesinnten Engländer.
Herr Ford, der Besitzer der größten Aulomobil-
sabnk in den Bei. Slaaien und der auch aus
dem Kontinent über eine ganze Anzahl von
Fabrik- und Verkaufsfilialen seiner Kraftwagen
verfügt, hat es gewagt, seiner Abneigung gegen
die amerikanische Unterstützung der Verbündeten
unverhohlen Ausdruck zu verleihe». Er hat die
Kriegsanleihe der Engländer und Franzosen in
Amerika als ein in jeder Weise abzulehnendes
Unternehmen bezeichnet und bekannigegeben, daß
er denjenigen Banken, die an der Anleihe be-
terliat sind, seiner Gelder entzieht.

lDici« Äußerung des überseeischen Auto-
movilköiiigs hat in der amerikanischen Presse
Sensation gemachr und mit Blitzesschnelle ihren
Weg in die Spalten der Londoner Zeitungen
gefunden. Sofort regnete es von allen Seiten
eine Unzahl wenig höflicher Zuschriften, und
die Londoner Presse bläst in die Protestfanfare.
Die .Daily Mail' hat der Gesellschaft des Herrn
Ford alle Reklame- und Geschäftsanzeigenge¬
kündigt. und andere Blätter sind— unter dem
Druck der Öffentlichkeit— ihrem Beispiel ge¬
folgt. Sie erklären, daß sie alles tun müßten,
um den Verkauf von Ford-Automobilen in Eng¬
land zu schädigen und daß sie erst wieder Re-
klameanzeigen aufnehmen würden, wenn Herr Ford
ein pater peccavi ausgesprochen und seine
Sympathie für die edle Sache der Alliierten
erklärt habe.

Die Zeitschrift.Draper's Record" ging so¬
gar so weit, von der englischen Filiale der
Ford-Werke genaue Auskünfte über die politische
Haltung des Herrn Ford, über seine und seiner
Geldleute Ansichten und Äußerungen. sowie
über die Herkunft der in der Ford-Gesellschaft
investierten Kapitalien zu fordern. Die Antwort,
die auf diese zarte Anfrage erfolgte, ließ nichts
an Deutlichkeit zu wünschen übrig: „Wir sind
gern bereit, Ihnen die gewünschten Antworten
zu erteilen, wenn Sie uns zuvor eine Liste
der Besitzer und Leiter Ihres Blattes, eine An¬
gabe der Nationalität der bei Ihnen Beteiligten,
sowie die politischen, privaten, familiären und
religiösen Haltungen Ihrer Aktionäre und Re¬
dakteure vorlegen wollen." Demnach hat Herr
Ford, nicht die geringste Lust, den Londoner
Herausforderungen nachzugeben und — im
Sinne der Engländer— aus einem Saulus
ein Paulus zu werden.

Auszahlungen von Vergütungen für
Kriegslcistungcn. Die nicht selten erlieblichen
Verzögerungen, mit denen die Vergütung sürKnegS-
leistungen— Gewäbning von Quartier und Ver¬
pflegung an die Truppen, Lieferung von Faurage,
Gestellung von Vorspann usw. — an die Foide-
ningsbercchtigten zur AuSzalilung gelangen, baden
vicliach zu lebhaften Klagen geführt. So berechtigt
an sich der Wunsch der Fordcruugsbercchtigtcnist.
bald in den Besitz der ihnen zusiebenden Entichädi-
gung zu gelangen, so dürfen von ihnen, wie wir von
amtlicher Seite erfahren, doch nicht die Schwierig¬
keiten übeisehen werden, die einer raschen Aus¬
zahlung der Vergütungen entgegenstehcn. Durch den
Krieg ist bei allen Behörden ein so erheblicher
Mangel an eingearbciteicm Beamtcnpersonal und
eine solche Überlastung der zurückgebliebenen Be¬
amten entstanden, daß eine Erledigung der Geschäfte

Die Sprotten kommen! In Herbst eines
jeden Jahres kommen große Sprottenzüge an
die West- und Ostküste Schleswig-Holsteins.
Alan erwartete die diesmaligen Sprotten¬
schwärme im Oktober, doch blieben sie heuer,
namentlich in den dithmarschen Küstengewässern,
aus, wenigstens fehlte der sonstige Massenfang
der Tiere. In solchen Fällen setzte der Deutsche
Seefischereiverein Prämien von 500, 300 und
200 Mark aus, um die Nordseefischer zu ver¬
anlassen. auf die Suche nach den Sprotten ins
Meer hinaus zu fahren. Vor einigen Tagen
wurden diese Nachstellungen von Finkenwärder
Fischern unternommen, und die erste Ausbeute
der Fänge war sehr befriedigend; es wurden
von sechs Fischerkutlern über 40 Zentner Sprotten

franzöfifebe Gefangene in Lille.

Volkswirt Icbaftltcbes»
ZurückstellungenMilitärpflichtiger. An

eine Handelskammerist, wie die ,Kreuz-Zeitung' be¬
richtet, nachstehende Mitteilung des preußischen
Kricgsministeriums(Allgemeines KriegSdeparicmcnt)
ergangen: Das Departement hat davon Kenntnis
tthallen, daß die Voraussetzungfür Zurückstellungen
Militärpflichtiger vielfach dann als gegeben erachtet
wird, wenn deren Abwesenheit vom Betrieb dessen
Stillegung zur Folge haben würde; in diesem Falle
läge stets etn öffentliches Interesse für die Zurück¬
stellung vor. Das Departement würde gern diesem
Standpunkt zustimmen, wenn es- die zwingenden
militärischen Interessen zuließen. Danach kann aber
ein öffentliches Interesse nur dann als bestehend er¬
achtet werden, wenn es sich um einen Betrieb
handelt, dessen Arbeiten zur Herstellung des Bedarfs
für die Bewaffnung, Ausrüstung, Bekleidung, Er¬
nährung und Unterbringung der Wehrmacht des
Deutschen Reiches und seiner Verbündeten sowie zur
Erhaltung des gesamten dcuffchen Volkes und Wirt¬
schaftslebens erforderlich sind. Der Umstand zum
2?6lspiel, boft burd) baö Erliegen einer Epielivaren-
Schmuckwaren- oder Musikmstrumcntcnfabrik Ar¬
beiter in großer Zahl brotlos würden, bedingt nur
dann ein öffentliches Interesse, wenn cs den Ar¬
beitern nach Lage des Arbeitsmarktes in absehbarer
Seit  nicht möglich fein sollte, durch Übernahme von
KriegSarbcU die notwendigen Drittel zum Lebens¬
unterhalt zu gewinnen.

Für die kriegSgefangenen Franzosen muß eS ein
eigenartiges, nicdetdrückendes Gefühl sein, wenn sie
m und durch die französische Stadt Lille geführt
werden. Sie sehen hier, wie fest die Deutichen Fuß
geiaht haben, daß das Land, das von uns besetzt
ist, richtig und ordnungsniäßig verwaltet wird. Sie
können daraus erkennen, daß  cs unmöglich ist, die

deutschen Linien zu durchbrechen, daß sie nicht im¬
stande sem werden, mit Waffengewalt die besetzten
Landcsteile zurückzugewinnen. Möglich, daß sich
vielen das Herz zujammenkrampft bei solchen Beob¬
achtungen; _aber aus die Gefühle unserer Feinde
brauchen wir keine Rücksicht zu nehmen, für uns ist
und bleibt die Hauptsache: durchhaltcn und siegen.

darsteller der Oberammerganer PasttönMrrrr
Lang gefallen sei, salsch. Beide Anlon Lang
sind nicht im Krieg.

Vom französischen Militärbefreknngs-
skandal. Der Maire von Enguialss in Frank¬
reich. der durch falsche Zeugnisse die Befreiung
einer Anzahl Familienväter vom Militärdienst
erwirkt hatte, wurde vom Kriegsgericht in Mont¬
pellier zu fünf Jahren Gefängnis verurteilt.

Nordischer Winter. In Dalarne herrscht
die strengste Kälte seit Menschcngedenken. Von
einzelnen Orten Schwedens wurden in den

! letzten Tagen 38 Grad Kälte gemeldet. Auch
Haparanda hatte über 30 Grad, Stockholm
23 Grad Kälte. In Norwegen haben zahlreiche
Lawinen. schweren Schaden angerichtet, unter
anderem in der Gegend von Jetunhcimen große
Renntierherden vernichtet.  _

öericbtsballe.
Metz. Bei der Familie des wohlhabenden

MühlenbesitzersM. Tillemcnt in Metz erregte cs vor
beinahe zwei Jahren keinen geringen Schrecken, als
ein dreijähriges Söhnchen der Fauulie plötzlich fehlte
und mit ihm dessen Kmdersräulcin Gabriele Ferbcr
aus Krefeld, wie sie sich nannte, während ihr wirk-
ltchcr Name Selma GobaS war. Außerdem ver¬
mißte man Schmucksachcn im Werte oon 50 000  Mr
Durch ein nichlunterzeichnetes Telegramm aus Mainz
gelangte die Familie wieder in den Besitz des
Kindes, das die Ferber dort zurückgelassen halte.
Die Ferber reiste über Köln und Brüssel, wo sie die
Schmuckgegenstände verkaufte nach London und wurde
dort bei Kriegsausbruch von der englischen Re¬
gierung über Holland nach Dcuischland abgeschoben.
Wegen Kindesentsührung und Diebstahl stand sie
vor der Strafkammer, wurde vom erstem Vergehen
freigesprochen, aber wegen Diebstahls zu zwe, Jahren
Gefängnis unter Anrechnung von sechs Monaten
Untersuchungshaft vemrleilt.

Hamburg. Das Jugendgericht verhandelte
gegen die am 23. Juli 1898 in Hamburg geborene
Martha Koop und gegen die am 4. März 1900
ebenfalls in Hamburg geborene Henny Wicchmann
wegen Totschlags. Beide haben am 14. Juni 1915
die Händlerin Bcthling in deren Wohnung in der
Elsastraße ermordet und beraubt. Das Urteil lautete
gegen Martha Koop auf 15 Jahre Gefängnis und
gegen die Wicchmann auf 13'/2 Jahre Gefängnis.

m der unter FriedenSverhältnisien gewohnten Frist
zur Unmöglichkeitgeworden ist, Weitere Ursachen
der Verzögerung sind darin zu suchen, daß eS den
Ortsbchördcn nicht immer möglich ist, die Forde-
mngsnachweise nebst den erforderlichen Unterlagen
mit der wünschenswerten Beschleunigung aufzustellen
und weitcrzureichen. Eine Entschädigung für die
unvermeidliche Verzögerung der Zahlung werden die
Beteiligten darin erblicken können, daß ihnen das
Gesetz einen Anspruch auf Zinsvergütung iu Höhe
von 4 % des Forderungsbetrages von dem auf die
Zeit der Leistung folgenden Monat ab einräumt, die
zugleich mit der Fordemngssumme zur Anweisunggelangt.

Von ]Nab und fern.
Schnellzugsverkehr Berlin—Konstnnti-

nopel. Auf der Eisenbahnkonferenz in Temesvar,
die vom 2. bis 4. Dezember stattfand, wurde
eme Einigung darüber erzielt, daß vom
1. Januar 1916 ab zunächst wöchentlich zweimal
Expreßzüge zwischen Berlin und Konstantinopel,
sowie München und Konstanlinopel verkehren
sollen. Die neuen Züge sollen die Namen
„Balkanzüge" führen. Die Züge von und nach
Berlin werden an den gleichen Tagen sowohl
über Oderberg—Budapest als auch über Dresden—
Tetschen—Wien geführt. Die Züge von und
nach Bayern werden in Wien-Ostbahnhof an
die Berlin—Wiener Züge anschließen. Die Ver¬
einigung und Trennung der Züge, die einerseits
über Oderberg, anderseits über Wien laufen,
findet in der Station Galanta (auf der Strecke
Wien—Marchegg—Budapest) statt.

Verräter des Saus- und BrauslebenS. das
durch diese Räume gezogen war. Vorhänge
und Teppiche fehlten fast ganz, in vielen Zim¬
mern waren die Fenster zertrümmert. Nirgends
r?ar rin Platz, an dem man gern hätte weilenrönnen.

Allmählich hatte Magdalene sich von den
anderen getrennt. Deren Bangen war zer-
flattert und voller Übermut durchstöberten sie
Raum um Raum. Ihr Lachen durchklang alles,
und dazwischen tönte die dozierende Stimme des
langen Mediziners. Sie hörte: Jnsektions-
Herd, Mangel an Sauerstoff, demoralisierende
Wirkung auf Geist und Körper. -

Da stockte ihr Fuß. Sie war, abgetrennt
von den anderen, in ein' kleines Seitengemach
geraten, und plötzlich wußte sie: hier hatte er
keinen Wohnraum.

Das Zimmer war wie die übrigen,
aber viel kleiner. Ein «-.ziges Fenster, groß
und spitzbogig, mit altmodisch kleinen, bleioefaß-
ten Scheiben ging in das Blattgrün de» jitri
verwilderten Parkes hinaus. Am FensterM b
ein Schreibtisch, Papier und Rechnungsbücher
lagen darauf. Daneben auf einer großen
Staffelei, sorgsam ins rechte Licht gerückt, ein
schönes Ölgemälde einer Frau mit feinen, über¬
satten Zügen. An den Augen erkannte das
Mädchen sie: Es war die früh verstorbene
Mutter des Erbherrn von Hallershaus. Und
Mn erkannte sie noch mehr. Den feinen Mund,
die ausdrucksvolle, kluge Stirn.

Stumm stand sie davor. Eine stille Be-
vegung jüllte ihre Augen mit Tränen. Sie sah

[ gefangen. Für den Hauptfang von 2500 Pstind
erhält ein Finkenwärder Fischerkutter den ersten
Preis von 500 Btark. Der erste Fang bestand
aus ausgesucht schönen, großen Tieren.

Buttcriiberflnst? Ein Reisender, der aus
Süddeutschland nach der Reichshauptstadt zurück-
gekehrt ist, erzählt einem Berliner Blatte: „Ich
komme aus Gegenden,auf die der von dem Staats¬
sekretär des Innern geprägte Ausdruck„Uber¬
schußbezirke" . durchaus zutrifft. In Württem¬
berg merkte ich dies nur daran, daß dem Gaste
zum Frühstück eine sehr reiche Portion Butter
vorzüglichster Art verabreicht wurde, in Bayern
aber herrscht ganz unbedingt Butterüberfluß.
Soviel ich weiß, hat Bayern ein Butterausfuhr¬
verbot erlassen. Da es nun auch den Milch-
gebrauch eingeschränkt hat — nach neun Uhr
vormittags gibt es keine Milch zu Kaffee mehr—
so wissen die Bauern nicht mehr, wohin mit der
Butter. In Bad Tölz z. B. wird beste Butter
mit 1,50M. das Psimd angeboten, ohne Ab¬
nehmer zu finden."

Ausbau des Donau-Oderkanals. Der
Breslauer Schiffahrtsverein und der Schlestjche
Provinzialverein für Fluß- und Kanalschiffahrt
haben beschlossen, Bittschriften auf baldige Ver¬
wirklichung des , Donau-Oderkanals an den
Reichskanzler zu richten. Der Bau dieses Kanals
wird von Interessentenkreisen schon seit vielen
Jahren lebhaft gewünscht.

Der Christusdarsteller vom Ober¬
ammergau nicht gefallen. Wie aus München
berichtet wird, ist die Nachricht, daß der Christus¬

und verstand den Zug stummen Leidens, der
durch dieses Frauenantlitz ging.

In diesen Räumen hatte sie gewandelt. Hier
hatte sie ihrem Jungen die ersten Laute, die
ersten Schrittchen gelehrt.

.Sie stand so lange in weltvergessener Er-
griffenheit, bis das Bild für sie zu leben begann.

Sie sah die Augen lebendig werden, auf sich
ruhen, sah ein ernstes Lächeln durch sie hin¬
gehen— da tönten laute Stimmen herein. „Hier
— auf dieses Zimmer kommt es hauptsächlich
an I sagte eine Stimme, die nicht zu ihrer Ge¬
sellschaft gehörte, aber die sie kannte.

Verwirrt und benommen fuhr sie auf. Vor
ihr stand in der geöffneten Tür Baroneß Erna
Klaussig im enganschließenden, blauen Reitkleide.
Ihr nach drängten die anderen.

. »NhI Da steckt sie, die Gesuchtel die Hinter¬
listigel Nem, wer hätte solche Tücke in ihrvermutet."

Magda empfand nicht einmal die seltsame
Situation, in der sie den andern erscheinen
mußte, sie rang noch immer mit dem Bann,
der sie besangen hatte, und der so plötzlich zer¬
rissen wurde.

„Na, ja," sagte Fräulein von Klaussig hoch¬
mütig und ging an der Zurückweichenden vor¬
über an den Schreibtisch, als glaube sie, Magda
habe dort gestöbert. „Es ist ja auch natürlich
am interejsantesten hier."

Magda erfaßte noch nicht recht den Sinn
dieser Worte. HUit verwirrten Augen sah sie
der Baronesse zu.

Wo kam diese so plötzlich her?
Erst allmählich wurde es ihr klar: eS war

Vermischtes.
Soldaten - Lesestuben in der Schweiz.

Eine sehr gemeinnützige Einrichtung existiert be-
reits seit einem Jahre in der Schweiz: es sind
die in allen Ortschaften eingerichteten sogenannten
Soldaten-Stuben, die sich an allen großen,
kleinen und kleinsten Orten befinden, in denen
sich Soldaten aufhalten müssen. Zeitungen, Zeit¬
schriften und gute Bücher liegen in den Stuben
aus, und ftir weniges Geld werden Tee, Kaffee,
Milch, auch Fleischspeisen verabreicht. Die Sol-
daten-Stubeu, ein Werk von Vereins- und
privater Wohltäsigkeit, ermöglichen den Soldaten
während der freien Stunden Aufenthalt in
warmen Stuben, Hallen sie vom Alkohol und
seinen Folgen ab und fördern die Kamerad¬
schaftlichkeit.

Der Werbe-Film. Der Chronist dieses
Krieges wird bei dem England gewidmeten Teil
unbedingt ein eigenes Kapitel über die Rekruten¬
werbung einfügen müssen. Die Anstrengungen
der englischen Militärbehörden auf diesem Ge¬
biete sind so zahlreich, daß die einzelnen Maß¬
nahmen kaum noch der Reihe nach aufgezählt
werden können. Die neueste Erfindung der
Khakifänger besteht in der Ausnutzung des
Films für ihre Zwecke. So hat ein Londoner
Regiment sich seine Kriegsübungen verfilmen
lassen. Dieser Film wandert nun in der ganzen
Stadt von Kino zu Kino und wird unter den
Klängen der pomphaft-gekleideten Regiments-
musik abgerollt. Die Londoner Blätter sind
überzeugt, daß diese neueste Filmichöpfung ein
gutes „Rekrulengeschäft" erzielenwird.

Goldene Morte.
Nur großen Menschen sind große Fehler er¬

laubt. Spruchweisheit.
Glücklich ist, wer wunschlos ist. Niemer.
Wer im Glück ist, der lerne den Schmerz.

»WJK! H.«ASNDr'S liikM .ihn** Y" " f °Schüler.

die zukünftige Herrin des Schlosses, die hier
verfügte. Der lachende Übermut der jungen
Schar >var etwas niedergedrückt. Mit vollen¬
deter Sicherheit traf Erna Klausig ihre An¬
ordnungen. Dieser Raum war für Wohn- und
Arbeitszwecke des Hausherrn nicht dienlich. Er
lag auch hinten hinaus und zu abgetrennt, der
konnte nur als Schrankzimmer oder dergleichen
Verwendung finden.

„Dies Ölbild aber ist ein Kunstwerk, das
muß an exponierte Stelle. Am geeignetsten ist
es in dem vorderen Zimmer, das wir uns als
„roten Salon" gedacht haben. Eine Dra¬
pierung von rotem Plüsch muß in Überein¬
stimmung mit der übrigen Einrichtung auf der
sonst Wahlen Staffelei sehr schön wirken."

Magdalene schloß sich jetzt den andern an,
aber ein quälendes Gefühl saß in ihrem
Herzen. Sie sagte sich ja selber, Baroneß Erna
war hier die Berechtigte, die Ausschlaggebende,
nach allem was sie über dies Verhältnis gehört
hatte. Aber das Eingreifen in Dinge, die der
ferne Besitzer sich selber geordnet hatte, be¬
rührte sie mit einem Wehgefühl. Dies Zer¬
stören und Verlegen seiner stillen Arbeitsstätte,
und dann vor allen: Das Bild seiner Mutter
nur als Kunstwerk behandelt, als Prunkstück für
den Salon . . .

Er konnte es sich an seinen Arbeitstisch zu-
rüccholen, gewiß. Magda sagte sich das ttöstend
vor. Aber es würde nichts nützen an Einzel¬
heiten zu rücken, solange das Eine, Große fest¬
stand: die Einwirkung eines ftemden, verständ¬
nislosen Willens in fein Leben.

Wie im Traum folgte sie den andern. Sie

sah die stolze, schlanke Gestalt Ernas wieder am
Flügel stehen, sie hörte die zu pathetischem
Schwung aufgebauchte Klage

Wenn das Herze ttänrnschwer.
Ist so schwer daS Reisen—

Und der finstere Ausdruck in den Zügen des
Mannes stand ihr wieder vor Augen.

War da wirklich— ein Konflikt ztvischcn
den beiden? Oder war es nur eine Spielerei,
die Laune verwöhnter Herzen, denen alles ge¬
ebnet wird, für die es keine Hindernisse und
Kämpfe gibt?

Erna sah sich doch sichtlich hier als Herrin
an Er mußte ihr also die Berechtigung zu
diesem Auftreten gegeben haben. Gewiß hatte
er auch ihr geschrieben, herüber zu kommen.
Und wenn dem so war, warum quälte sie sich
darüber? Wer gab ihr das Recht, zu beob-
achten und zu sorgen?

Mit Gewalt schüttelte sie alles von sich. Mer
sie konnte über eine so leltsame, unruhige,
quälerische Stimmung nicht sortkommen.

5.
Nun lag das alles wieder hinter ihr.
Wie in eine andere, eine tiefere Welt stieg

pe wieder in die alten Verhältnisse hinein.
Kaum vermochte sie sich eines starken Wider-
sttebens erwehren, als sie die prunkvolle Räume
des Sehlingschen Hauses bettat.

Es war ein schlechter Anfang. Die Kinder
waren durch das müßige Badeleben der Arbeit
entftemdet und total verweichlicht. Mit ttügem
Gähnen und unlustig zu der kleinsten geistigen
Anstrengung saßen sie am ersten Morgen da. .
Q>6 • lLottjesuna tolotU



Die We für
Kriegsgefangene Deutsche.

(2lbt. 7. des Kreiskomitees vom Roten Kreuz zu
Wiesbaden ) wünscht, daß sämtliche in Gefangenschaft ge¬
ratene Deutsche aus dem Regierungsbezirk bei ihr an-
gemeldet werden , einerseits , um die vielleicht in harter
Gefangenschaft befindlichen Deutschen im Falle der Be¬
dürftigkeit der Angehörigen in dauernde Unterstützung
mit Geld und Liebesgaben zu nehmen , anderseits um
bei späterem Gefangenen - Austausch die Adresse der
Gefangenen stets zu Hand zu haben . Es ist anzuneh¬
men , daß es noch eine Reihe von deutschen Kriegsge¬
fangenen gibt, deren Aufenthalt zwar den Angehörigen
bekannt ist, die aber noch nicht bei den zuständigen Stel¬
len gemeldet sind.
Die Abteilung4 der Roten Rreuzes zu Limburg
bittet daher die Angehörigen aller bis jetzt Vermißten
oder Kriegsgefangenen Personen aus dem Kreise Lim¬
burg — soweit sie bis jetzt nicht bei ihr angemeldet sind
um eine diesbezügliche Mitteilung nach folgendem Muster.

Zuname und Vorname , Zivilberuf der frag¬
lichen Person,

Tag und Ort der Geburt derselben,
Letzte vollständige Feldadresse,
Erkennungsnummer,
Ort und Zeit der Gefangennahme , sowie An¬

gabe ob verwundet gewesen, die letzte Nach¬
richt kam . von.

Adresse der Angehörigerr,
Im Falle der Bedürftigkeit Beifügung einer Be¬

scheinigung der Ortspolizeibehörde über die g
Bedürftigkeit des Airtragstellers.

Von jeder Aenderurrg der Adresse eines Kriegsge-
fangenerr bitten wir urrs jedesmal sofort Mitteilung zu
machen.

Auf dem Büro der Abteilurrg 4 (Zimmer Nr . 6
des Rathauses zu Limburg ) liegen die Berichte über die |
Zustände in den einzelneri Gefarrgenenlagern offen, und
rvird daselbst jegliche Auskunft über den Brief -, Paket-
und Geldverkehr nach derr in Frage komnrenderr Ländern
gerne und kostenlos erteilt.

Für die Feldpost!
Heul

Frankfurter Würstchen mit Kraut
Goulasch mit Kartoffeln
Rebhuhn mit Weinkraut
gekochtes Kaiserfleisch
Leberwurst mit Rotwurst
Frühstückszunge
gekochte Schweinehaxen
Rippchen mit Kraut
Kartoffelsalat mit Fleischwurst
Erbsen mit Dörrfleisch
Bohnen mit Speck.

WF * Ölsardinen.

Reu!

Alles fix und fertig in
Büchsen gekocht.

Der Inhalt wird nur
heiß gemacht und das
Essen für unsere tap¬
feren Soldaten im Felde

ist fertig.

Ferner empfehle:

Brusfbonbons und Sfemler ’s Zwieback
in Feldpostpaketen.

Stollwerck ’s Chokoladen
in allen Pakungen und Preislagen.

- Größtes Lager am Platze.

kiköre:
Cognac , Rum , Steinhäger Pfeifer-

münz ti. s . w.
Flaschenweine in allen Preislagen.

Empfiehlt : > v

Cafe Weyrich,
Olmberg.

O0|

Feldpostpakete
mit

Cognac , Rum , Steinhäger,
Aromatique

und Underberg - Boonekamp.
Das hefte für die kalte Jahreszeit.

Vi Pfd.-Paket 90 Pfg. 7 * Pfd.-Paket 50 Pig.
Stets vorrätig bei Heinr . Kremer.

Wer
[h | ein gut aussehendes Dieh haben will, bei Milchvieh
& bessere Milchausbeute, und bei Schweinen rapide

Mi
I!

Zunahme des Körpergewichtes, gibt als Beigabe

Tepper’s Ilährkalk
— mit Eiweis . = ■§B Den Erfolg dieses Präparates beweisen schriftliche

Nachbestellungen.
■ 5kg. lüftenM.3.50. 127s kg.II.7. 25 kg. 11. 13

frei Post- und Bahnstation. Zu beziehen durch

Soll. Schmitt, Cornberg
vi „Nassauer Hof“.
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Ber '.ag des Bibliographischen Instituts in Leipzig u. Wien

Atlas zum Kriegsschauplatz 1914/15. ^u-rm7.
2« Haupt- und 18 Nebenkarten aus Meyers Konversations -Lexikon. 3n Um-
schlag zusammengeheftet. 1 Mark 50 Pfennig

Der Ausbruch des Weltkrieges 1914/15 '"̂ 7»'
Aktenstücken . 2n Umschlag . 20 Pfennig

Kriegsgedichie1914 . JSSf .TVV ' i 'tfcS
Duden , Rechtschreibungd. deutschen Sprache

und der Fremdwörter. Nach den für Deutschland, Österreich und
die Schweiz gültigen amtlichen Regeln . Neunte , neubearbeitete und ver¬
mehrt« Auslage. 2n Leinen gebunden . 2 Mark BO Pfennig

Meyers Geographischer Handatlas,
Nebenkarten nebst 6 Textbeilagen und Namenregister . Vierte Auflage.
In Leinen gebunden . 1B Mark

Meyers Handlexikon des allgem. Wissens.
Sechste Auslage . Annähernd 100000 Arükel und Verweisungen auf 1012
Setten Text mit 1220 Abbildungen aus 80 IllustrattdNdtafeln idavon 7 Farbe»
drucktaseln), 32 Haupt - und 40 Nebenkarten , SB selbständigen Textdetlagen

- und 30 statistischenÜbersichten. 2 Bünde in Halbleder gebunden 22 Mark
oder in 1 Halblederband gebunden . 20 Mark

S a Kd
vom östlichen, westlichen und italienischen Kriegsschauplatzempfiehlt die

Buchdruckerei Wilhelm Ammelung , Camberg.

He ine a>färfi«nde Wnsflrcreme.

Schuhputz ; M ÜgSPin
gibt ohne Mühe tadellosen,tiefschwarzen,nicht abfärbenden

Hochglanz.
Soforlitzk Liesernnfl!

Auch Schuhfett u . Seifenpulver Schneekönig
(erstklassige Ware ) und Veilchenseifeupulver Coicl-

perie.
hübsche neue heerMrerplütate.

Fabrikant : Earl Eentner , Göppingen . (Württenberg .)

Sohn achtbarer Eltern, zu Ostern
gesucht, besseres Geschäft, feine
Ausbildung, gute Bedingungen.

Johann Ricker,
Friseur,

Mainz , Klarastraße 30.
Aus dem Wege von Dahn»

Hof Tamberg nach Erbach wurde
am Mittwoch Abend eine

Brosche&
verloren.

Der ehrliche Finder wird ge-
beten, dieselbe gegen Belohnung

der Expedition abzugeben.m
Feldpost

ä Mk . 1.30 u.2.10 in Apotheken.

Immer nur mit

widhse ich alte Schuhe,
weil Pilo am schnell¬
sten und schönsten
glänzt , aud>das Leder
wasserdicht und dauer¬

haft macht.
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§Seife- (Eilt8
j? teilen Sie mit Bekannten

weiße_ MMW 1
vorzgl. f.Wäscheu.Haush . qö 50J3D.m. 17.100B0.BI. 33. o

g Seifenpulverg
O enorm»Ersparnis <j. Seife OO50H0.I.1U 00 BÖJ1.20. O
S Verpackung frei ab Hbg. L
O geg. Nachn. Adr. u. Stat . K
q  genau angeben. Henry «
O Junge Hamburg 30. q
O Preise.f. Nachbest,ungült. Q
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Es ist eiste
™ bekannte ■

Tatjadie
dass der

„Hansfresii
für den

goldenen Grund“
mit feinen

Neben - Ausgaben:
„Würgeser Zeitung“

und
„Erbacher Zeitung“
nachweisbar

die

Zeitung in Camberg
u. Umgegend ist und
fast in jedem Haus
gelesen wird, daher

Inserats
von größter Wirkung

sind und
großen Erfolg haben I
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